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Die spezielle Notwendigkeit einer Identifizierung mit

dem sorgeberechtigten Elternteil und die Ablehnung des an¬

deren Elternpartncrs macht es vor allem Jungen, die nach

der Trennung bei ihren Muttern leben, schwer, ein mannli¬

ches Selbstbild zu entwickeln und es kommt dann nicht sel¬

ten zu sexuellen Fehlidentifizierungen. Wird der Kontakt zu

beiden Eltern aufrechterhalten, entwickeln Scheidungskin¬
der u.U. deutlich gespaltene Identifizierungen, die umso

widerspmchlicher ausfallen, je geringer die Möglichkeiten
einer Beilegung des Paarkonflikts der Eltern sind. Schei-

dungskindcr versuchen - um einen hohen Preis - die intime

Beziehung zu beiden Eltern zu bewahren.

Summary

Role Confuswn in the Phase after a Divorce

After some fundamental conceptional thoughts about

working with families affected by Separation and divorce

and an excursion into the sociology of divorce the flate of

children from divorced families is at the center of atten¬

tion in the casuistic part of the article. The author de-

senbes the intra-psychic consequences of contradicting
tolc expeetations and loyalty attachments which cspecially
boys are subjeeted to when they are senously drawn into

their parents' conflicts
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Übersichten

Das psychologische Sachverständigengutachten als Intervention bei

Sorgerechtskonflikten während der Scheidung

Hermann Scheuerer-Englisch, Gerhard J. Suess und Marianne Schwabe-Höllein

Zusammenfassung

Die Diskussion um einen angemessenen Umgang mit

Scheidungsfamilien wird auch unter psychologischen
Sachverstandigen seit Jahren gefuhrt. Im vorliegenden
Beitrag wird das psychologische Gutachten bei einer

Scheidung als Interventionsmoghchkcit im bestehenden

Trcnnungskonfhkt skizziert. Ausgehend von einer prozeß¬
orientierten und systemischen Sichtweise werden entspre¬
chende Grundprinzipien und Vorgehensweisen dargestellt,

die wesentlich sind für eine an der Konfliktbewältigung
orientierten Sachverstandigentatigkeit.

1 Zur Stellung und Situation des psychologischen
Sachverständigen

Lassen sich Ehepartner mit einem oder mehreren ge¬
meinsamen Kindern scheiden, dann wird die Regelung der

elterlichen Sorge in einem Verfahren vor dem Familienge-

Prax Kinderpsychol Kinderpsychiat 43 372-379 (1994), ISSN 0032-7014
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rieht festgelegt. Es wird dabei entschieden, ob dem Vater,

der Mutter, oder, seit einem Urteil des Bundesverfas¬

sungsgerichts von 1982, beiden die elterliche Sorge über¬

tragen wird (gemeinsames Sorgerecht). In der überwiegen¬
den Mehrzahl der Falle findet eine Regelung ohne Begut¬
achtung statt.

Wenn jedoch vor Gericht zunächst keine Einigung er¬

zielt werden kann, und auch die vorgeschriebenen Berich¬

te des oder der zustandigen Jugendamter keine klaren

Hinweise für eine Entscheidung ergeben, wird vom Fami¬

liengericht häufig ein psychologisches Gutachten zur

Frage der Sorgerechtsregelung in Auftrag gegeben. Der

Richter ist in seiner Entscheidung für einen bestimmten

Sachverständigen frei, sofern dieser die erforderlichen

Qualifikationen (bis jetzt: Diplom in Psychologie) besitzt.

Bis heute existieren jedoch keine verbindlichen inhaltli¬

chen Qualifikationsmerkmale für Sachverstandige im fa¬

milienrechtlichen Bereich.

Das Familiengericht ist in seiner Entscheidung an fami¬

lienrechtliche Vorschriften gebunden, bei Trennung und

Scheidung der Eltern vor allem an § 1671 BGB und § 1672

BGB, die eine Ausrichtung der Sorgerechtsentscheidung
am Kriterium des „Wohles des Kindes" unter Berücksich¬

tigung der „Bindungen des Kindes" insbesondere zu sei¬

nen Eltern und Geschwistern vorschreiben. Da das Ge¬

richt zur Füllung und Handhabung des Rechtsbegriffs
„Kindeswohl" auch auf fachfremdes Wissen zurückgreifen
muß, bedient es sich kinderpsychologischer Sachverstän¬

diger.
In der Regel soll das Gutachten eine spatere richterliche

Entscheidung fundieren und fachlich absichern. Der psy¬

chologische Sachverstandige wird dabei als „Gehilfe des

Gerichts", der Informationen und Einschatzungen an den

Richter übermittelt, gesehen (Jessnitzer 1988). Damit ein¬

hergehend wird vom Sachverständigen in der Regel erwar¬

tet, daß er dem Gericht klare Aussagen über die Ausge¬

staltung des Kindeswohls durch die Eltern, z. B. durch die

Einschätzung von deren „Erziehungskompetenzen" über¬

mittelt, um die juristische Entscheidung für den einen

oder anderen Elternteil bei der Zuschreibung der elterli¬

chen Sorge zu erleichtern. Die richterliche Fragestellung
an den Sachverstandigen drückt dies meist deutlich aus.

Die Rolle des Sachverständigen wird dabei aber - obwohl

dies tatsachlich so nicht ist - als passiv und enthaltsam im

Umgang mit der Familie definiert. Seine Funktion wird

nach einem solchen Verständnis in einer traditionellen

diagnostischen Tätigkeit gesehen. Der begutachteten Fa¬

milie wird bislang in der Praxis des rechtlichen Verfahrens

insgesamt ebenfalls eine passive Rolle zugewiesen. Eine

unreflcktierte Herangehensweise des Sachverstandigen mit

dieser Rollenzuweisung verstärkt nicht selten die Konflik¬

te und Spannungen im untersuchten Familiensystem.
Neuere Diskussionen unter Sachverstandigen und Rich¬

tern betonen dagegen zunehmend die gestalterischen
Funktionen und Möglichkeiten des juristischen Prozesses

inklusive der psychologischen Begutachtung: Coester

(1985) definiert den Kindeswohlbegriff als „Gestaltungs¬

aufgabe", als „ein heuristisches Prinzip, gerichtet auf das

Auffinden und wechselseitige Zuordnung von wesentlichen

Fakten und Wertmaßstaben innerhalb des allgemeinen
Rahmens des Rechts" (S. 22). Coester meint damit zwar

keine Intervention im psychologischen Sinn, er fordert

jedoch eine umfassende Prüfung und Wertung aller zu¬

ganglichen Fakten im familienrechtlichen Verfahren.

Bezuglich der inhaltlichen Ausgestaltung des Begriffs
„Kindeswohl" aus psychologischer Sicht findet ebenfalls

eine Diskussion statt, die auch Konsequenzen für die

Begutachtung und die Betrachtung der Rolle der Familie

und des Sachverstandigen fordert (vgl. Auseinanderset¬

zung Lempp 1984; Fthenakis 1985; H\gner u. Sternbeck

1983; Suess et al. 1987; Fthenakis 1986; Jopt 1987;

Salzgeber u. Stadler 1990). Aus Erkenntnissen der

Scheidungsforschung und der gutachterlichen Praxis so¬

wie der Entwicklungspsychologie und Familientherapie
findet eine Neubewertung der Rolle des psychologischen
Sachverstandigen und seiner Arbeit statt. Im Schwerpunkt

geht es dabei um einen bewußteren Umgang mit Schei¬

dungsfamilien und damit einhergehend veränderten Krite¬

rien bei der Begutachtung. Im folgenden sollen kurz einige
wichtige Grundpositionen so verstandener Sachverstandi-

gentätigkeit aufgelistet werden.

2 Voraussetzungen für eine die Scheidungsfarnilie
stützende Sachverständigentätigkeit

Ein wichtiger Punkt der hier vorgestellten Sichtweise ist

das Bewußtsein, daß jede Sachverstandigentatigkeit be¬

reits eine Intervention darstellt. Darauf haben insbesonde¬

re Hagner und Sternbeck (1983) hingewiesen. Diese

Sichtweise zwingt dazu, die Tätigkeit des Sachverstandi¬

gen in ihrer systemischen Wirkung auf die Familie und

den Scheidungsprozeß in die Überlegungen einzubezie-

hen. Sie eröffnet darüber hinaus den Blick auf das Werte¬

system des Sachverstandigen bezuglich Scheidungen und

auf seine Modellvorstellung von Familien, die eine Schei¬

dung durchlaufen. In diesem Zusammenhang sind folgen¬
de Grundpositionen - als Elemente des Wertesystems des

Gutachters - im Hinblick auf eine forderliche Sachver¬

standigentatigkeit angemessen:

- Die häufig vorherrschende „Sieger-Verlierer"-Mentali-
tat bei sorgerechtlichen Auseinandersetzungen sollte

überwunden werden zugunsten von Vorstellungen, die

für beide Elternteile möglichst viel Teilhabe an elterli¬

cher Verantwortung bei möglichst geringem Konfliktni¬

veau - die nicht notwendigerweise juristisch im gemein¬
samen Sorgerecht definiert sein muß (Furstenberg u.

Cherlin 1993) - beinhalten. Diese Grundhaltung sollte

bei allen Beteiligten sichtbar werden, bei Eltern, Rich¬

tern, Jugendamtern, Sachverstandigen und Rechtsan¬

wälten.

- Die Familie wird als ein System von Beziehungen der

einzelnen Familienmitglieder untereinander gesehen,
das sich durch eine Scheidung zwar in seiner Struktur

verändert, aber prinzipiell nicht auflost. Diese Sicht fo¬

kussiert auf den grundsatzlichen Erhalt der Familienbe¬

ziehungen (außer dem Paarsystem) nach der Scheidung
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sowie deren weitere Gestaltung und die darin enthalte¬

nen prognostischen Möglichkeiten - vor allem im Inter¬

esse der betroffenen Kinder (Fthenakis et al. 1993;

Scheutrfr-Englisch 1992; Suess 1990,1993).
- Die Scheidung wird als ein langdauernder Prozeß mit

verschiedenen Phasen verstanden (vgl. Schweitzer u.

Weber 1985; Reich et al. 1986; Schmidt-Denter u.

Beelmann 1989). Hierbei ist es für den Sachverstandi¬

gen besonders wichtig einzuschätzen, in welcher Phase

der Scheidung das Gutachten angeordnet und durchge¬
führt wird. Da dies meist in der Zeit der größten Kon¬

flikte, der juristischen „Scheidungsphase" stattfindet, ist

die Gefahr von Fehleinschätzungen von Verhal¬

tensweisen einzelner Personen gerade bei einer traditio¬

nellen personlichkeitsdiagnostischen Begutachtung sehr

groß.
- Wichtig ist eine Sichtweise, daß das Kindeswohl - als

die gesetzlich verankerte Richtschnur für sorgerechtli¬
che Entscheidungen - nicht ohne Optimierung des Fa-

milienwohls, d.h. der Berücksichtigung und Einbezie¬

hung aller relevanten Familienmitglieder, verwirklicht

werden kann. Das psychologische Gutachten sollte des¬

halb auch die Bedingungen für ein möglichst stabiles

Gleichgewicht im familiären System nach der Scheidung
zu klaren versuchen. Ein solches Gleichgewicht wird

umso wahrscheinlicher, je eher Losungen gefunden wer¬

den, bei denen alle Familienmitglieder sich in ihren

Rechten, Pflichten, Ansprüchen und Gefühlen weitge¬
hend angenommen fühlen können (vgl. Suess et al.

1987).
- Der Sachverstandige sollte sich bewußt sein, daß eine

Scheidung ein nicht- normatives Lebensereignis (Filipp

1981) darstellt, das bei den betroffenen Familienmitglie¬
dern tiefe Gefühle von Trauer, Angst, Hilflosigkeit und

Wut auslost und in der Folge Bewaltigungsstrategien so¬

wie Beziehungsmuster aktiviert oder verstärkt, die be¬

reits zum Scheitern der Ehebeziehung gefuhrt haben.

Dies erfordert vom Sachverstandigen die Fähigkeit zum

Umgang mit solchen Gefühlen, falls sie wahrend der

Begutachtung auftreten.

- Der Sachverstandige übernimmt wechselnde Funktionen

und Rollen im institutionellen System, die von ihm zu

hinterfragen sind. So sollte er sich die Erwartungen, die

vom Gericht an ihn gestellt werden, bewußt machen

und sich um Transparenz der eigenen Grunduberzeu-

gungen gegenüber dem Gericht bemuhen. Ein guter

Austausch zwischen Gericht und Gutachter ist wün¬

schenswert. Der Sachverstandige wird außerdem von

den einzelnen Familienmitgliedern häufig mit Erwartun¬

gen (Hoffnung auf eine Losung, möglicher Bündnis¬

partner, Gegner) belegt, die den personlichen Umgang
wahrend der Begutachtung entscheidend beeinflussen

können und in die Überlegungen des Sachverstandigen
miteinbezogen werden sollten (siehe 3.1).

Die genannten Punkte bilden eine gute Grundlage, um

die institutionell eingeleitete Intervention des Sachver¬

ständigengutachtens zu einem stützenden Beitrag für die

betroffene Familie werden zu lassen. Im folgenden wird

nun auf Ansatzpunkte beim praktischen Vorgehen hin¬

gewiesen.

3 Ansatzpunkte für eine an der Konfliktbewältigung
orientierten gutachterlichen Vorgehensweise

3.1 Der Umgang mit der Familie wahrend der

Begutachtung

An den Sachverstandigen werden von den betroffenen

Eltern in der Regel starke Erwartungen gerichtet. Er tritt

zu einem Zeitpunkt in das laufende Verfahren ein, an dem

bisherige Losungsversuche im Familiensystem weitgehend
gescheitert sind, die Konflikte eskaliert sind und die

Kommunikation zwischen den Eltern häufig auf dem

Nullpunkt angelangt ist. Die betroffenen Kinder zeigen
nicht selten deutliche Symptome von Anspannung und

emotionaler Belastung. Der Sachverstandige wird in dieser

Situation als die Person angesehen, die den Konflikt even¬

tuell beenden wird (z. B. durch eine klare Empfehlung an

das Gericht oder durch seine Erfahrung im Umgang mit

solchen Konflikten; als Bündnispartner für die eigene Ein¬

schätzung des Konfliktes). Das Verhalten und Auftreten

des Sachverstandigen hat vor diesem Hintergrund eine

nicht zu unterschätzende Modellwirkung und kann entwe¬

der zur Konfliktsteigerung oder -Verminderung beitragen.

Folgende Punkte sind dabei wichtig:

(a) Prinzip der „Allparteilichkeit/vielgenchteten Partei¬

lichkeit" (Stierlin etal. 1985; Boszormenyi-Nagy u.

Krasner 1986): Damit ist eine innere Haltung des Sach¬

verstandigen gemeint, die versucht, bei allen Familienmit¬

gliedern positive Anteile zu sehen, und die jedem Fami¬

lienmitglied eine ahnliche Zugewandtheit und das Bemu¬

hen des Sachverstandigen signalisiert, die jeweilige
subjektive Sicht zu verstehen. Diese Haltung geht damit

über eine rein zeitliche und objektive Gleichbehandlung
der Familienmitglieder - die aber bei der Begutachtung
ebenfalls zu beachten ist - hinaus. Hagner und Sternbeck

haben bereits 1983 auf die Wichtigkeit einer solchen Hal¬

tung, die aus der familientherapeutischen Arbeit stammt,

hingewiesen.
Eine allparteiliche Haltung laßt die subjektive Sichtwei¬

se der einzelnen Familienmitglieder bezuglich des Fami¬

lienkonfliktes zu. Dies ist häufig die Vorbedingung, um

festgefahrene Positionen zwischen Partnern, die sich mit

ihrem Erleben im Konflikt unverstanden fühlten, zu lok¬

kern. Klar dargestellte subjektive Sichtweisen - auch im

Gutachten - sind hilfreich, um die häufig anzutreffende

Vermischung der verschiedenen Ebenen im Familiensy¬
stem - v. a. der Paar- und der Elternebene aufgrund der

personlichen Betroffenheit der Beteiligten - aufzuzeigen.
Das Konzept der vielgerichteten Parteilichkeit erleichtert

es auch, klar für das Kindeswohl Stellung zu nehmen und

gleichzeitig mit den Eltern zu arbeiten.

(b) Klares Auftreten des Sachverstandigen bezüglich seiner

Rolle als prinzipiell überparteiliche Instanz, die eigene
fachlich begründete Positionen vertritt und sich um die

Erfassung der gesamten Situation bemuht. Dies bedeutet
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auch, daß der Sachverstandige nicht als Therapeut in der

Situation auftritt. Eigene fachliche Positionen meinen -

neben den psychologischen Überzeugungen - auch die

eigene innere Haltung des Sachverstandigen zu seiner Ar¬

beit (z. B. Aspekte von Hoffnung und einer positiven Sicht

angesichts vermeintlich auswegloser Konflikte) und vor

allem eine zu vermittelnde Sicht des Scheidungsvorgangs
als Prozeß mit Entwicklungsmoglichkeiten. Auch der kla¬

re Umgang mit Erwartungszuschreibungen der Eltern und

die damit verbundene Abgrenzung sind hier wesentlich.

(c) Die Transparenz der Begutachtung beinhaltet eine für

Gericht und Familie wahrend der Begutachtung und im

schriftlichen Gutachten nachvollziehbare Intervention des

Sachverstandigen, d.h. die Begutachtung findet mit Ein¬

willigung der betroffenen Personen statt und die im Gut¬

achten gesetzten Schwerpunkte sind für die Beteiligten
nachvollziehbar. Hinter diesem Punkt verbirgt sich auch

ein Wandel in der Vorstellung, an wen das Gutachten

addressiert ist: Neben dem Gericht sind dies namlich vor

allem die Eltern in der Sorgerechtsauseinandersetzung
(vgl. auch Sternbeck u. Dather 1986; Rosner u. Schade

1989; Jopt 1987).

3 2 Veränderte Inhalte in der Diagnostik

Es wurde an dieser Stelle zu weit fuhren, auf die Dis¬

kussionen über die Veränderung von diagnostischen Me¬

thoden angesichts einer prozeßorientierten und systemi¬
schen Sicht der Scheidungsfamilie im einzelnen einzuge¬
hen. Seitens psychologischer Sachverstandiger wird in

Fachdiskussionen bereits langer (z.B. in Bad Boll 1986,
und Trier 1985) betont, daß mehr Klarheit bezuglich
wichtiger Beziehungskonzepte im familiären System, z. B.

der Eltern-Kind-Bindung (vgl. Grossmann et al. 1989;

Suess 1985; Suess et al. 1987) notig ist. Von großer
Bedeutung ist auch ein detailliertes Wissen des Sachver¬

standigen über Ergebnisse der entwicklungspsychologi¬
schen Forschung und der Scheidungsforschung (z. B. He¬

therington et al. 1982; Wallerstein u. Kelly 1980;

Schmidt-Denter u. Beelmann 1989; Fthenakis et al.

1982; Emery 1988; Furstenberg u. Cherlin 1993), um

die Prozesse und gegenwartigen Phasen, in denen sich die

jeweiligen Familien befinden, angemessen erfassen zu kön¬

nen.

Die „klassische Diagnostik" mit ihrer individualisti¬

schen Einschätzung der streitenden Elternteile (z.B. mit

Hilfe von Personlichkeitstests) tragt ihrerseits häufig dazu

bei, die „Sieger-Verlierer"-Sichtweise aufrechtzuerhalten

und vernachlässigt die Entwicklungsmoglichkeiten des ge¬

samten Familiensystems.
Konzepte für eine angemessene Diagnostik fehlen noch

weitgehend. Wichtige Ansatzpunkte sind jedoch die Erfas¬

sung der gesamten Familiensituation bei der Exploration
und Datensammlung. Zu berücksichtigen sind hier insbe¬

sondere: Die Vorgeschichte der Eltern (Intergenerationen-
perspektive), die Entwicklung der Ehe und Partnerschaft

sowie deren Zerfall, die Rollen der einzelnen Familienmit¬

glieder im System (z.B. der Kinder in der elterlichen

Auseinandersetzung) und die Phase, in der sich die Schei-

dungsfamilie aktuell befindet. Dazu sind vor allem system-

orientierte Konzepte, z. B. das der „Regulation von Gren¬

zen" (Minuchin u. Fishman 1984), das von „Bundnissen
und Koalitionen" im Familiensystem sowie der „Delega¬
tion" (Stierlin 1977) oder die „Mehrgenerationenper¬
spektive" (Sperling et al. 1982) hilfreich. Einen wichtigen
Beitrag zur Klarung familiärer Entwicklungsmoglichkeiten
bei einer solchen Sichtweise haben Reich und Kollegen
(1986) in ihrer Studie zur Familiendynamik von Scheidun¬

gen geleistet.

3 3 Das gemeinsame Gesprach

Über die Nützlichkeit, mit den streitenden Eltern im

Rahmen der Begutachtung ein gemeinsames Gesprach zu

fuhren, finden sich in der Literatur unterschiedliche Aus¬

sagen von praktizierenden Sachverstandigen: Sternbeck

und Dather (1986) gelangten zu der Auffassung, daß ein

gemeinsames Gesprach mit den Eltern - „im Hinblick auf

einen gemeinsamen Elternvorschlag als Ergebnis der Be¬

gutachtung" (S. 24) - wenig einbringe, da die Angst der

Eltern, eine Chance im Gerichtsverfahren zu verpassen,

sehr groß sei. Es schlage deshalb oft fehl. BALLOFr (1986)

berichtet, daß sich ein gemeinsames, abschließendes Ge¬

sprach mit den Eltern außerordentlich bewahrt habe.

Nicht alle Eltern konnten sich jedoch darauf einlassen,
insbesondere wenn unaufgearbeitete Krankungen in der

Paarbeziehung bestünden. Als Vorteile werden genannt,

daß im gemeinsamen Gesprach die Kommunikationsmu¬

ster des Partnersystems deutlich werden und daß der

Sachverstandige eigene Erkenntnisse und Begründungen
für eine spatere Empfehlung im Gutachten den Eltern

vermitteln könne. Auch die Autoren schlagen den Eltern

ein gemeinsames Gesprach im Rahmen der Begutachtung
vor. Auch wenn die bisherige Erfahrung zeigt, daß kon¬

krete Einigungen der Eltern für das Sorgerecht im ge¬

meinsamen Gesprach wahrend der Begutachtung eher sel¬

ten Zustandekommen, gibt es eine Vielzahl positiver
Aspekte, die ein solches Gesprach wertvoll machen. Bevor

jedoch diese wichtigen Funktionen des gemeinsamen Ge¬

sprächs dargestellt werden, soll zunächst der Rahmen

dafür abgeklärt werden, damit das Gesprach nicht zur

Verschärfung bestehender Konflikte beitragt. Folgende
Punkte sind dabei wichtig:

- Beide Partner müssen eigenverantwortlich zustimmen,
nachdem sie vom Sachverstandigen über den äußeren

Ablauf und Zweck des Gespräches informiert worden

sind. Entscheidend ist dabei, daß der Sachverstandige
ein solches Gesprach selbst als sinnvoll und wichtig ein¬

stuft, um die Sicherheit zu vermitteln, daß sich für die

Eltern der emotionale Aufwand lohnt. Das Zustande¬

kommen des Gesprächs hangt in hohem Maß von dieser

Überzeugung der Nützlichkeit ab, die der Sachverstan¬

dige vermittelt.

- Das Gesprach wird vom Sachverstandigen vorher be¬

wußt nicht als zielonentiert auf eine gemeinsame Eini¬

gung der Eltern in bestimmten Fragen (z. B. Sorgerecht)
hin gesehen, sondern als Möglichkeit einer Kooperation
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auf der Elternebene und auch als Möglichkeit der Infor¬

mationsgewinnung für die Eltern. Enttäuschte Erwar¬

tungen bezüglich zu hoch gesteckter Ziele sind nicht

weiter förderlich.

- Das Gespräch findet an einem neutralen Ort statt (z. B.

in Praxisräumen) und der Sachverständige achtet auf

die Einhaltung vorher abgeklärter Kommunikationsre¬

geln (sich nicht anschreien, beleidigen), die von den Be¬

troffenen selbst zu Beginn festgelegt werden.

- Das Gespräch wird vom Sachverständigen klar auf der

Elternebene geführt. Es soll nicht die auf der Paarebene

gescheiterte Beziehung zum Inhalt haben, sondern den

Eltern die Möglichkeit des Gesprächs über das oder die

Kinder geben. Dies ist für die Eltern zunächst häufig
der Minimalkonsens für ein solches Gespräch.

- Es ist weiter hilfreich, wenn auch der befaßte Familien¬

richter ein solches Gespräch im Rahmen der Begutach¬
tung für sinnvoll hält und unterstützt.

Das gemeinsame Gespräch hat folgende Hauptfunktio¬
nen:

(a) Vermittlung entwicklungspsychologischen Wissens und

der kindlichen Perspektive durch den Sachverständigen:
Flier sind Erkenntnisse über die Bedeutung der Bindungen
und des Beziehungsnetzes für das Kind auch nach der

Scheidung zu nennen. Vor allem die Vermittlung der Ein¬

sicht, daß die Beziehungen zu den Eltern eine existentielle

Tatsache gerade aus der Sicht des abhängigen Kindes

darstellen, die auch nach dem Scheitern der Ehe bestehen

bleiben, ist ein wichtiges Gesprächsziel. Unabhängig von

einer gerichtlichen Sorgerechtsregelung, die es in jedem
Fall geben wird, ist elterliches Engagement von beiden

Eltern für das Kind wünschenswert - sofern es den Eltern

gelingt, bestehende und zum Teil drastische Spannungen
auf der Erwachsenenebene im Interesse der Kinder abzu¬

bauen (Trennung der Eltern- und Partnerebene).
Im Gespräch werden auch allgemeine Informationen

über das Erleben der Scheidungssituation durch das Kind in

seiner spezifischen Altersstufe gegeben. Häufig treten an

dieser Stelle Widerstände von Eltern auf, z.B. in der

Form, daß die Symptome des Kindes als spezifische Reak¬

tion auf das Verhalten eines Elternteils gedeutet und dazu

benutzt werden, um den Konflikt der Paarebene auf der

Elternebene fortzuführen. Im gemeinsamen Gespräch
kann der Sachverständige an dieser Stelle die Interessen

des Kindes einbringen. Verbale und sonstige Verhaltens¬

äußerungen des Kindes - die meist von beiden Eltern

berichtet werden - können hier gemäß der systemischen
Sichtweise als kindliche Reaktion auf ungelöste Spannun¬
gen der Eltern dargestellt werden. Die positive Funktion

der kindlichen Symptome als wichtige Botschaft (Minu¬
chin u. Fishman 1984) für eine notwendige Veränderung
der angespannten Lage ist dabei herauszustellen. Damit

verlieren diese zum Teil den „Streitwert" für die Eltern

und lenken auf ihre eigenen Anteile im Konflikt zurück.

Im gemeinsamen Gespräch kann auch Verständnis für die

emotional isolierte Situation der Kinder, die mit ihrer

Wut, Trauer und Hilflosigkeit häufig allein sind, geweckt
werden. Die Eltern sollten darauf hingewiesen und ermun¬

tert werden, die Gefühlsäußerungen der Kinder zuzulas¬

sen und diese nicht in ein gegenseitiges Ausspielen und

eine damit verbundene Blockierung für das Kind zu ver¬

wandeln. Nach dem Prinzip der „Allparteilichkeit" sollen

dabei jedoch auch die Gefühle der Eltern nicht für unzu¬

lässig erklärt oder negativ bewertet werden.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist es, die Eltern auf

Kontrollversuche der Kinder durch gegenseitiges Ausspie¬
len der Elternteile hinzuweisen. Dies geschieht v. a. dann,
wenn die Eltern aufgrund ihres Konfliktes längere Zeit

keinen direkten Kontakt zueinander haben. Die Einsicht,
daß das kontrollierende Verhalten des Kindes weniger auf

den „schlechten Einfluß" des jeweils anderen Elternteils

zurückzuführen ist, sondern bei beiden auftritt, macht die

Notwendigkeit einer Kooperation auf der Elternebene di¬

rekt deutlich und stärkt das Elternbewußtsein. Häufig
sind die kindlichen Verhaltensauffalligkeiten auch schon

in den vor der Trennung der Eltern bestehenden Konflik¬

ten begründet und sind damit nicht allein Folge der Tren¬

nung oder des vermeintlich „falschen Verhaltens" eines

Elternteils (Block et al. 1986; Furstenberg u. Cherlin

1993).

(b) Vermittlung von Erkenntnissen aus der Scheidungslite¬
ratur: Hier ist vor allem das Aufzeigen der Häufigkeit von

Scheidungen zu nennen. Die Einsicht, daß fast jede dritte

Ehe betroffen ist, entlastet die Eltern und ermutigt sie, zu

einer normaleren alltäglicheren Sicht ihrer Situation über¬

zugehen. Dies ist angesichts häufig bestehender Scham-

und Schuldgefühle und damit einhergehender Individuali¬

sierung ihrer Problematik in der Situation wichtig.
Informationen über den Prozeßablauf von Trennung und

Scheidung eröffnen den Eltern den Blick auf eine Perspek¬
tive über die momentane Situation hinaus und wirken

einer Ausdehnung des Konfliktes auf alle Lebensbereiche

entgegen. Sie verhindern weiterhin eine negative Sicht der

weiteren Zukunft. Ergebnisse aus der Intergenerationen-
forschung im Zusammenhang mit Scheidungen können

Eltern motivieren, den Kreis von möglichen Tradierungen
problematischer Beziehungsformen der Herkunftsfamilien

zu durchbrechen.

(c) Schritte zur Trennung von Paar - und Elternebene:

Auch wenn es nicht das erklärte Ziel auf der bewußten

Ebene der Sachverständigen-Eltern-Abmachung ist, fin¬

den im gemeinsamen Gespräch häufig wichtige Erfahrun¬

gen auf der emotionalen Ebene der Eltern-Beziehung
statt. Besonders konfliktreiche Elternbeziehungen zeich¬

nen sich durch das Meiden oder Fehlen direkter Kontakte

zum anderen aus (höchstens Telefonkontakt oder das

Kind als Botschafter). Gegenseitige Anklagen und Halbin¬

formationen führen dabei nicht selten zur Bildung von

erhöhten Feindbildern. Ein gemeinsames Gespräch durch¬

bricht diese Kommunikationsblockade und entschärft weite¬

re „Mythenbildung" - gerade im Interesse der Kinder. Im

Gespräch über das Kind geraten Eltern schnell wieder in

seit langem bestehende Konflikt- und Interaktionsmuster.

Dahinter stehen ungestillte emotionale Grundbedürfnisse

aus der Ehebeziehung (z.B. anerkannt sein, vom anderen

gehört werden wollen), alte Mechanismen der Ehebezie¬

hung (z.B. Rückzug, Anklagen) und unbewältigte Kran-
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kungen und Verletzungen aus der Trennung An diesen

Stellen gerat dann das Kind aus dem Blickwinkel des

Gesprächs der Eltern Der Sachverstandige kann an die

sen Stellen die „emotionalen Verletzungspunkte" aus der

alten Ehebeziehung als wegführend von den kindlichen

Interessen aufzeigen und direkt die Notwendigkeit der

Trennung der Paar und der Elternebene verdeutlichen

Das gemeinsame Gesprach hat nicht die Aufgabe, die

Paarbeziehung zum Thema zu machen oder therapeutisch
zu bearbeiten, es werden aber dennoch in der Regel alle

wichtigen emotionalen Verletzungen auf der Paarebene

sichtbar und können den Eltern vom Sachverstandigen als

mögliches Hindernis für eine arbeitsfähige Elternbezie¬

hung vermittelt werden, sofern dies tatsachlich der Fall ist

Der Sachverstandige sollte jedoch eine therapeutische
Ausbildung haben, um mit diesem Teil des gemeinsamen

Gespräches umgehen zu können Es kann dann ein wich

tiges Modell einer möglichen sachlicheren Umgangsweise
der Eltern sein und die Kontinuität negativer Erfahrungen
durchbrechen Insgesamt verbessert sich der Kontakt des

Sachverstandigen zur familiären Gesamtwirklichkeit durch

das gemeinsame Gesprach erheblich und macht die dann

enthaltenen Möglichkeiten aber auch Begrenzungen deut¬

licher

Das gemeinsame Gesprach darf nicht die Rolle des

Gutachters verwischen und soll in dem Bewußtsein aller

Beteiligten stattfinden, daß der Sachverstandige eine Emp¬

fehlung an das Gericht abgeben wird Im gemeinsamen

Gesprach wird den Eltern nicht in erster Linie die ins

Auge gefaßte Empfehlung des Sachverstandigen an das

Gericht unterbreitet, sondern es dient einer ubergeordne
ten allgemeineren Information der Eltern über die Ge

samtsituation Die Öffnung für eine differenziertere Sicht

ihrer Situation und vor allem der der Kinder wird ange

strebt Damit wird dann auch das Verständnis für die

Absicht und den Inhalt der gutachterlichen Empfehlung
erhöht

3 4 Das schriftliche Gutachten

Die schriftliche Fassung des Sachverständigengutach¬
tens ist in seiner inhaltlichen und formalen Gestaltung ein

wesentlicher Ansatzpunkt, um die Sachverstandigentatig-
keit im Prozeßverlauf für die betroffene Familie zur hilf¬

reichen Intervention werden zu lassen Es ist zusammen

mit anderen Autoren (Sternbeck u Dather 1986, Rosner

u Schade 1989) festzustellen, daß neben dem Gericht vor

allem die Eltern als Adressaten des Gutachtens anzusehen

sind Das schriftliche Gutachten stellt schließlich die

Quintessenz der gutachterlichen Intervention dar Die

Formulierungen und der Inhalt desselben sollten in ihrer

Wirkung im weiteren Prozeß (juristisch und in der Ent

Wicklung der Familie) sorgsam bedacht werden Folgende
Grundsatze sind dabei besonders zu beachten

- Die positiven Anteile der Eltern in ihrer Elternfunktion

sollten betont werden Das Gutachten darf nicht die

Sieger-Verlierer-Perspektive verstarken und soll die An¬

satzpunkte für die Wahrnehmung der elterlichen Ver

antwortung (im psychologischen Sinn) vor allem des

nicht sorgeberechtigten Elternteils enthalten

- Die Familiendynamik und -struktur der gesamten Fami¬

lie (ggf mit den Großeltern) sollte im erforderlichen

Umfang im Gutachten dargestellt werden, um die Ent¬

stehung von Konflikten und die Polansierung der Par

teien nachvollziehen zu können

- Die Beziehungsdynamik der Eltern als ehemalige Ehe

partner sollte - soweit noch wirksam - ebenfalls skiz¬

ziert werden Insbesondere die emotionalen Verlet

Zungspunkte, die zum Zeitpunkt des Gutachtens eine

kindorientierte Kooperation noch erschweren, sollten

im Gutachten enthalten sein Gleichzeitig sollen damit

den Eltern und allen Beteiligten Ansatzpunkte für eine

Veränderung der konfliktreichen Situation aufgezeigt
und prognostische Anhaltspunkte gegeben werden

- Das Erleben des Kindes und seine derzeitige Rolle im

Famihensystem sollte ebenfalls, zusammen mit Erfor¬

dernissen für das Kindeswohl (*. B Herausnehmen aus

dem Streit der Erwachsenen), deutlich herausgestellt
werden

4 Grenzen der Möglichkeiten des Sachverstandigen und

erweiterte Konzepte

Es ist für praktizierende Sachverstandige gut nachvoll

ziehbar, daß der vorgestellte Ansatz im Alltag der Arbeit

auf verschiedene Grenzen stoßt So ist wie bei anderen

Formen von Gutachten auch das hier skizzierte, system¬

orientierte Gutachten in seiner juristischen Konsequenz
für alle oder einzelne Betroffene oft schmerzhaft

Tatsachliche Konflikte, Enttäuschungen und Prozeßab¬

laufe lassen sich ebenfalls weder wegdefinieren noch vor¬

schnell beenden Zu schnell erarbeitete Losungen sind oft

nicht tragfahig und deshalb sind fundierte Einigungen der

Eltern im zeitlichen Rahmen eines Gutachtens selten mog

lieh Sternbeck und Dather (1986) weisen bezüglich des

gemeinsamen Elterngespraches auf diese Tatsache hin

Zeitlich ausgedehnte Beratung ist durch ein Gutachten

kaum zu leisten und wird in der bisherigen Praxis selten

durchgeführt Famihentherapeutisches Wissen sowie Wis¬

sen aus der Scheidungsforschung und Entwicklungspsy
chologie sind in der inhaltlichen Ausgestaltung der hier

vorgestellten Sachverstandigentatigkeit unabdingbar, da

sonst bereits durch fehlendes Wissen oder falsches Ver¬

ständnis der Prozesse eine starke Beschneidung der Mog
henkelten des Sachverstandigen droht

Grenzen der Sachverstandigentatigkeit erwachsen auch

häufiger aus der selbstverantworteten Weigerung der El¬

tern, an einer Losung der Konflikte - auch im Interesse

der Kinder - mitzuarbeiten Der Gutachter hat hier nicht

immer die Möglichkeit, eine Veränderung einzuleiten -

wegen der Kurze der Zeit, dem Zeitpunkt, an dem er

Kontakt zur Familie bekommt, seiner Rolle und der tiefen

emotionalen Verankerung des Konfliktes Eine langerdau
ernde Beratung wäre gerade hier angebracht

In letzter Zeit wurden verschiedene Modelle der Bera

tung und Intervention vorgestellt Fthenakis (1986) be
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richtet ein Modell eines Interventionsansatzes, das mit

Hilfe längerer Beratung (bis zu 20 Stunden) zu einer von

beiden Elternteilen mitentwickelten Lösung bezüglich der

elterlichen Sorge im Rahmen einer Begutachtung und des

jetzigen bestehenden rechtlichen Systems führt. Dieses

Modell stellt damit eine noch stärker beratungsorientierte
Form der Begutachtung als sie hier vertreten wird dar.

Bisher liegen jedoch keine Erfahrungen mit diesem Mo¬

dell vor.

Rosner und Schade (1989) stellen ein Beratungsmodell

vor, welches nach einer psychologischen Begutachtung
den Eltern helfen soll, positive Bewältigungsstrategien und

kooperative Umgangsformen nach der Scheidung zu ent¬

wickeln. Die Motivierung der Eltern zu einer solchen

Beratung nach der gerichtlichen Scheidung soll hier wäh¬

rend der Begutachtung durch den Sachverständigen ge¬

schehen. Das Familiengericht bekräftigt dann im Verfah¬

ren ein solches Vorhaben.

Andere Autoren fordern umfassendere Ansätze, um Fa¬

milien in allen Phasen der Trennung vermittelnd (Media¬

tionskonzepte), beratend oder therapeutisch zu begleiten

(Witte et al. 1991; Menne et al. 1993). Trennungs- und

Scheidungsberatung ist seit jeher auch Aufgabe von Erzie¬

hungsberatungsstellen (Holzheuer et al. 1991; Scheue¬

rer-Englisch 1992). Seit 1991 ist dieses Aufgabenfeld
auch als Leistung der Jugendhilfe im neuen Kinder- und

Jugendhilfegesetz (SGB VIII, Teil 5) der Bundesrepublik
Deutschland festgelegt. Ein Beratungskonzept ist dabei

einem Gutachten im Hinblick auf die zu leistende Hilfe

für die betroffene Familie grundsätzlich vorzuziehen

(Scheuerer-Englisch 1993). Gutachten werden aber auch

in Zukunft als letztes Mittel bei besonders streitigen Fäl¬

len notig sein, in denen die Eltern nicht in der Lage oder

nicht gewillt sind, eine eigene Entscheidung allein oder

mit Hilfe von Beratungsangeboten zu finden. Die hier

vorgestellte Sichtweise wird dabei als die förderlichste im

Hinblick auf das Kindes- bzw. Familienwohl betrachtet.

Summary

The Psychological Expert Opinion as a Form ofInterven¬

tion in Custody Conflicts during Divorce

How to deal appropriately with families affected by di¬

vorce has also been discussed among psychological experts

for years. In this article the psychological expert opinion
in a divorce is described as a possibility of Intervention in

a current seperation conflict. Based upon a process

oriented and systemic point of view the corresponding
main principles and approaches are described which are

essential for the task of forming an expert opinion in such

a conflict.
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Familientherapie

Der ethische Status des Kindes in der Familientherapie
und systemischen Therapie - Antwort auf Kritik

Ludwig Reiter, Stella Reiter-Theil und Holger Eich

Zusammenfassung

Der Beitrag thematisiert die mündliche Kritik an einer

von den Autor/innen in dieser Zeitschrift veröffentlichten

Arbeit zu ethischen Fragen der Kindertherapie und Fami¬

lientherapie. Sechs publizistisch tatige Therapeut/innen aus

dem Gebiet der Familientherapie/systematischen Therapie
wurden gebeten, den kritisierten Beitrag zu kommentieren.

Die Kommentare werden in inhaltlich gegliederter Torrn

wiedergegeben. Den Abschluß des Beitrages bilden Überle¬

gungen der Autor/innen über die weitere Entwicklung der

ethischen Diskussion in der Psychotherapie.

1 Einleitung

Ein in dieser Zeitschrift von uns veröffentlichter Beitrag

(RriTER-TiiEii et al. 1993) hat uns mundliche Kritik sei¬

tens einiger systemischcr Therapeuten und Therapeutin¬
nen eingetragen. Die Kritik konzentrierte sich im wesent¬

lichen auf folgende Punkte:

(a) Die von uns ausgewählten negativen Beispiele aus der

Literatur, die eine unzureichende Berücksichtigung
der Regel des „Informed Consent" („Informierte Zu¬

stimmung") belegen, bezogen sich ausschließlich auf

Familientherapie, nicht aber auf Kindertherapie.
(b) Es handle sich um Beispiele aus einer langst überwun¬

denen Ära der Familientherapie. Seit der „epistcmolo-

gischen Wende" (Buchhoiz 1990), d.h. seit der Ein¬

führung des radikalen Konstruktivismus als Basis sy¬

stemischen Handelns hatte sich in der dargestellten

Frage der Aufklarung und Einholung von Informierter

Zustimmung eine entscheidende Weiterentwicklung

ergeben.

Diese Kritik haben wir zum Anlaß genommen, eine

Gruppe von bekannten und publizistisch aktiven Familien-

therapeuten/systemischen Therapeuten unterschiedlicher

Schulzugehorigkeit darum zu bitten, unseren Beitrag zu

kommentieren und uns Veröffentlichungen zu nennen, die

belegen, daß jetzt tatsachlich eine andere als die von uns

behauptete Situation vorliege.
Die Mehrzahl der von uns angeschriebenen Therapeu¬

tinnen und Therapeuten1 sandte uns Kommentare zu, die

teilweise sehr ausführlich waren. Mit Erlaubnis der Au¬

tor/innen werden wir daraus zitieren. Geantwortet haben

Michail B.Buchholz (Tiefenbrunn/Gottingen), Barbara

BuDDEBrRG-Fiscm r (Zürich), Heinz Laisch (Zürich)2,
Wolfgang Loth (Bergisch Gladbach), Kurt Lldiwig

' Wir bedanken uns bei den Kolleginnen und Kollegen sehr

herzlich für die ausführlichen und zum Teil sehr persönlich ge

haltenen Kommentare.

2 Barabara Buddeberg-I ischer schrieb uns, daß sie unsere

Arbeit mit Teilnehmerinnen und Teilnehmern eines kinderpsych
latrischen Seminars diskutierte. Hein7 Iaisch nahm an diesem

Seminar teil
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